
Einleitung
Die Entwicklung zwischen dem 7. und 14. Jahrhun-

dert im Raum zwischen Elbe und Oder war wäh rend 
der älteren Abschnitte von der slawischen Besiedlung 
und während der jüngeren Phasen von der mittelalter-
lichen Ostsiedlung geprägt. Die slawische Besiedlung 
war zunächst ländlich strukturiert, es folgte jedoch 
schon bald – sichtbar durch den weit verbreiteten 
Burgenbau – die Herausbildung befestigter Zentralorte 
mit politischen, religiösen und ökonomischen Funk-
tionen (Brather 2001; Gringmuth-Dallmer 2000; 
Herrmann 1968). Die politische Eigenständigkeit der 
Slawen endete durch den hoch- und spätmittelalterli-
chen Landesausbau im Zuge der Ostsiedlung (Gring-
muth-Dallmer 1992; Higounet 2001; Knefelkamp 
2001; Schlesinger 1975). In dieser Epoche – in otto-
nischer Zeit schon im Raum Magdeburg, jedoch erst 
im 13. Jh. in Ostbrandenburg, Pommern und Meck-
lenburg – wurde durch die Landesherren maßgeb-
lich die Niederlassung westlicher Siedler gefördert, 
die aufgrund der hohen technologischen Standards 
zahlreiche neue Innovationen einführten, aber die 
beharrli che Weiterverwendung ältere Techniken kann 
ebenfalls belegt werden. Als Zentren fungierten nun 
auch Marktorte und Städte, in erster Linie ökonomische 
Mittelpunkte für Handwerk und Handel; hier konzen-
trierten sich aber zugleich politisch-administrative 

– von den Bürgern der Städte getragene – Funktionen. 
Sowohl die Zentren der Slawen als auch die der deut-

schen Ostsiedlung sind ohne ein agrarisch strukturiertes 
Hinterland nicht denkbar. Im Folgenden sollen zwei 
dieser Zentren und ihre Peripherie näher beleuchtet 
werden. Einmal handelt es sich um Brandenburg an 
der Havel, das schon im slawischen Frühmittelalter eine 
besondere Stellung einnahm und diese Position bis in 
die Neuzeit hinein behaupten konnte. Zum anderen 
erhielt die spätere Hansestadt Frankfurt an der Oder 
ihren Einfl uss erst im Verlauf der mittelalterlichen 
Ostsiedlung und löste die wenig nördlich gelegene 
Burg in Lebus als Zentralort ab. Die Bedeutung beider 

Orte kann auch durch die Lage an wichtigen Fernver-
kehrsstrassen herausgestellt werden. Beide Orte lagen 
an der vom Rheinland über Magdeburg kommenden 
Fernstrasse, die bei Lebus, bzw. bei Frankfurt die Oder 
überquerte und weiter nach Posen führte. Hinzu treten 
die Wasserverbindungen – in Brandenburg die Havel, 
in Frankfurt die Oder. Die Oder, als wichtige Nord-
Süd-Verbindung zwischen Schlesien und der Ostsee 
und ab der mährischen Pforte schiffb  ar, trug aufgrund 
des Handels auf dieser Wasserstrasse maßgeblich zum 
Aufschwung Frankfurts bei. 

Nicht zuletzt durch zahlreiche baubegleitende 
Maßnahmen in den letzten 15 Jahren sind in Städten 
wie Brandenburg oder Frankfurt umfangreiche Ausgra-
bungen durchgeführt worden, die vielfältige Facetten 
der Zentralorte im Mittelalter deutlich werden lassen. 
Dagegen wurde in den kleineren Siedlungen und Dörfern 
seltener gegraben. Erst in jüngster Zeit geht der Blick 
auch auf das agrarische strukturierte Hinterland (Bier-
mann/Mangelsdorf 2005). Damit wird zunächst 
eine Grundlage für Untersuchungen zu Interaktionen 
zwischen Zentrum und Peripherie geschaff en. Jedoch 
muss einschränkend gesagt werden, dass nur in seltenen 
Fällen tatsächlich ein direkter Bezug zueinander festge-
stellt werden kann, bzw. dass die Beziehungen unter-
einander geklärt werden können.

Zentralorte und Peripherie
Forschungen zu Zentralorten und deren Peripherie 

wurden schon seit der 1. Hälft e des 20. Jhs. im Bereich 
der Wirtschaft s- und Sozialgeographie durchgeführt 
(Blotevogel 2002; Mitterauer 1971, 1993). Für 
die Geschichtswissenschaft en waren Zentralorte im 
hohen und späten Mittelalter (12.-15. Jh.) vor allem 
die Rechtsstädte. Sie sind von historischer Seite durch 
ein Kriterienbündel defi niert worden, zu dem das 
Stadtrecht mit kommunaler Selbstverwaltung, Handel 
und Markt, ein vielseitiges Handwerk gegebenenfalls in 
eigenen Wirtschaft svierteln, eine umfassende Fortifi ka-
tion, administrative und kirchliche Einrichtungen, eine 
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große Bevölkerung, ferner eine geordnete und dichte 
Bebauung gehören (Ennen 1987, 15 ff .; Irsliger 1979). 
Von archäologischer Seite konnten für die Mittelalter-
archäologie fortifi katorische, ökonomische, kultisch-
religiöse und administrative Aspekte als funktionale 
Kriterien von Zentralorten herausgestellt werden 
(Gringmuth-Dallmer 1999). Damit erhielt die 
Archäo  logie von den schrift lichen Quellen unabhän-
gige quantifi zierbare Defi nitionsparameter, die im 
archäo logischen Befund nachweisbar sind.

Die Interaktionsfelder in der Zentralort-Umland-
Relation, also zwischen Stadt bzw. Burgstadt und Umland 
lassen sich in mehrere Th emenfelder gruppieren: Der 
räumliche Ausgriff  des Zentrums in das Umland, also 
die Ausdehnung der Städte und die Einbeziehung naher 
Dörfer in die Zentralorte; die Funktion des Umlandes 
für den Zentralort, also in erster Linie die Versorgung 
der städtischen Bevölkerung mit agrarischen Produkten 
aber auch die Versorgung mit speziell dort produzierten 
Gütern; bzw. die Funktion der Stadt für das Umland, 
also u. a. die Möglichkeit des Warenaustausches auf 
dem Markt. Weiterhin ist der kulturelle Austausch 
zwischen beiden Komplexen anzuführen. 

Sowohl für die Siedlungen des spätmittelalterli-
chen Landesausbaus als auch für die Burgen der slawi-
schen Zeit können etliche zentralörtliche Funktionen 
nachgewiesen werden. Innerhalb der älteren slawischen 
Burgen wurden herrschaft liche Funktionen ausgeübt, 
spezialisiertes Handwerk und der Nah- und Fern-
handel waren hier konzentriert. Diese seit dem 10. Jh. 
vorhandenen Zentralorte, die sich durch politisch-mili-
tärische, religiöse und ökonomische Mittelpunktsfunk-
tionen auszeichneten, werden meist als „Burgstädte“ 
(im Gegensatz zu den späteren „Rechtsstädten“ oder 

„Lokationsstädten“) bezeichnet (Brachmann 1995). 
In hoch- und spätmittelalterlichen Städten zeigen z. B. 
Stadtmauern, Rathäuser, Kirchen, handwerkliche 
Produk tionsstätten und Märkte die Bedeutung an.  

Das Umland ist demgegenüber durch eine vorwie-
gend agrarische Wirtschaft sstruktur, kleinere Siedlungen 
mit geringerer Bevölkerung und einem nicht immer 
leicht einzuschätzenden Anteil an nicht-agrarischer 
Wirtschaft  geprägt (Gringmuth-Dallmer 2002b, 
2004; Janssen 1983; Jeute 2005). Allerdings können 
bei modernen Grabungen im ländlichen Raum häufi g 
nicht-agrarische Produktionen wie Teer-/Pechherstel-
lung, Ziegelei, Eisenverarbeitung, Töpferei und andere 
Handwerkszweige nachgewiesen werden (Gringmuth-
Dallmer 2002b; Biermann 2003). Teilweise ging diese 
Produktion – so im sächsischen Rochlitz-Mügelner 
Porphyrgebiet, wo Mahlsteine hergestellt wurden 
(Herrmann 1989) – deutlich über ein Haushandwerk 
oder ein Subsistenzwirtschaft  hinaus, so dass man von 
einem Gewerbe sprechen kann. In diesem Fall erwei-

tert sich das Spektrum der Güter, die vom Land in die 
Städte gelangten. 

Während man früher eine Einwanderung geschlos-
se ner größerer slawischer Verbände für das 6. Jh. 
postulierte (Herrmann 1968, 1985), werden heute die 
Vorgänge um die Besiedlungsgeschichte der Westslawen 
(Gringmuth-Dallmer 2000; Brather 2001, 51 ff .) 
diff erenzierter gesehen. Frühe Funde und Befunde, 
wie einfache handgemachte Gefäße ohne Verzierungen, 
Grubenhäuser und Brandbestattungen, die die Prag-
Korčak-Gruppe kennzeichnen, tauchten zwischen Bug 
und mittleren Dnepr erstmals in der Zeit um 500 auf. 
Für die Folgezeit fanden sich solche archäologischen 
Komplexe in den Karpaten, an der unteren Donau, an 
der oberen Elbe, March und Weichsel. Die Einwan-
derung slawischer Verbände in das Gebiet zwischen 
Elbe und Oder erfolgte nach neuen Forschungen nicht 
schon im 6. Jh., sondern wohl erst seit der Zeit um 600 
an Elbe und Saale, bzw. im späten 7. Jh. an der meck-
lenburgischen und pommerschen Küste. Typisch war 
hier neben den schon erwähnten Charakteristika der 
Prag-Korčak-Gruppe die etwas gedrungenere Keramik 
der Sukow-Szeligi-Gruppe. 

Zunächst prägten kleine weilerartige, an Flüssen 
oder Seen gelegene Siedlungen das Landschaft sbild 
zwischen Elbe und Oder. Erst seit dem 8. Jh., nach einer 
Phase der sozialen und politischen Diff erenzierung, 
erfolgte die Errichtung von Burganlagen. Teilweise, so 
auch in Brandenburg an der Havel, wurde die Burg auf 
älteren unbefestigten Siedlungen errichtet. In das Licht 
der Schrift lichkeit rückt die Region seit dem 10. Jh., als 
unter dem ottonischen Kaisergeschlecht erste Erobe-
rungen stattfanden, der die Entstehung der Bistümer 
Brandenburg und Havelberg sowie die Einrichtung von 
Marken folgte. Burgen, die nach westlichem Vorbild 
gebaut waren, belegen auch archäologisch diese westlich 
geprägte Phase. 983 wurden mit dem so genannten 
slawischen Lutizenaufstand diese Bemühungen wieder 
zunichte gemacht und die älteren slawischen Strukturen 
erneut etabliert. Erst im 11. Jh. setzte der Landesausbau 
mit der mittelalterlichen Ostsiedlung wieder ein. Die 
Errichtung von großen Dörfern – wohl auf älteren 
slawischen Grundlagen (Brather 2000; Gring-
muth-Dallmer 1995a, 1995b), die Einführung west-
licher Techniken (Gringmuth-Dallmer 2002a, 2004; 
Kirsch E. 1994, 2005) ist deutlich, doch muss auch die 
kontinuierliche Verwendung ältere Verfahren betont 
werden. An dem Prozess des inneren und äußeren 
Landesausbaus war neben den westlichen Siedlern 
auch die einheimische slawische Bevölkerung betei-
ligt. Dies belegen gleichzeitig auft retende slawische 
und deutsche Objekte und Befunde. Zunächst westlich 
der Havel, um 1200 im Berliner Raum und im 13. Jh. 
in Ostbrandenburg sind diese Prozesse zu datieren.
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Abb. 1. Die topographische Entwicklung der Doppelstadt Brandenburg an der Havel während des Mittelalters (nach Herrmann 1985).

Brandenburg an der Havel und sein Hinter-
land

In Brandenburg an der Havel (Grebe 1991) bilden 
die Wasserwege des Beetzsees, der Havel und der 
Plane als Teile des Urstromtales die günstigen verkehrs-
geographischen Grundlagen für die Anlage der 
slawischen Siedlung (Abb. 1). Auf der so genannten 
Dominsel fanden sich die ältesten Siedlungsspuren. Es 
handelt sich um ein typisches Grubenhaus mit Ofen 
von 3 x 3 m Seitenlänge; Keramik vom Prager Typ 
belegt die Datierung in die frühe Zeit. Stratigraphisch 
höher gelegene Pfl ugspuren deuten an, dass der Bereich 
in der Folgezeit agrarisch genutzt wurde. Eine zweite 
nicht befestigte Siedlung ist ebenfalls durch Gruben-
häuser mit Steinherden gekennzeichnet. Keramik 
von Feldberger Typ mit Wellenbändern gibt einen 
Datierungshinweis. Eine erste Burg konnte durch den 

Nachweis einer rund 5m breiten Holz-Erde-Mauer mit 
einem vorgelagerten Graben belegt werden. Es folgen 
Befestigungsanlagen von weiteren acht Burgen. Im 
Weichbild sind mehrere nicht befestigte Siedlungen 
sowohl auf der Dominsel als auch südlich und nördlich 
der Havel lokalisiert worden (Dahlitz/Müller 1996, 
2001), die auf den Zentralort hin orientiert waren.

Spätestens seit dem 9./10. Jh. war der Ort als Haupt-
burg der Heveller/Stodoranen von herausragender 
Bedeutung für die politisch-wirtschaft liche Struktur 
des mittleren elbslawischen Siedlungsraums (Grebe 
1991; Schich 1993). Brandenburg hatte in den Ausein-
andersetzungen zwischen Deutschen und Slawen um 
die Beherrschung dieses Gebiets eine Schlüsselposition 
inne. In der hochmittelalterliche Phase seit der 2. Hälft e 
des 12. Jhs., also während der Ostsiedlung, existierte 
ein komplexes Siedlungsgefüge, das aus einer Burg 
und mehreren zugehörigen Dienstsiedlungen bestand. 
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Vier Kietze (Großer Domkietz, Kleiner Domkietz; 
Neustädtischer Kietz, Altstädtischer Kietz) und die 
frühe westliche Händlersiedlung Parduin sowie das 
Deutsche Dorf und Luckenberg gehörten zu der sich 
entwickelnden Doppelstadt (Dahlitz/Müller 2001; 
Müller 2005), wobei die letztgenannten Dörfer im 
Spätmittelalter in der Stadt aufgingen. Die Grabungen 
der letzten Jahre haben die politische und wirtschaft -
liche Bedeutung dieses Ortes unterstrichen. Konti-
nuierlich hatte dieser Platz sowohl für die slawische 
Religion – mit dem Heiligtum auf dem Harlungerberg 
(Geisler 1962) – als auch für das Christentum – mit 
dem 948 gegründeten Bistum – eine wichtige religiöse 
Rolle inne. Im späten Mittelalter nahm die Komplexität 
der Siedlungsagglomeration durch die Bildung zweier 
Städte (Alt- und Neustadt) weiter zu. 

Die Burg belegt die fortifi katorische und politisch-
administrative Funktion des Ortes, das Heiligtum 
die kultische. Zahlreiche Nachweise von Handel und 
Handwerk zeigen die Bedeutung bzgl. der ökonomi-
schen Funktion an. So konnten in Brandenburg (Grebe 
1991; Jeute 2005) die Verarbeitung von Glas, Keramik, 
Holz (Drechselei), Geweih und Knochen, Textilien, 
Leder, Buntmetall und Eisen nachgewiesen werden. 
Die ebenfalls belegte Münzprägung macht die beson-
dere wirtschaft liche Stellung des Ortes noch einmal 
deutlich. Karneol, Bernstein, Bergkristall, Mahlsteine 

können als Anhaltspunkte für einen Fernhandel ange-
führt werden. Damit erfüllt Brandenburg alle von 
Gringmuth-Dallmer (Gringmuth-Dallmer 1999) 
aufgestellten Kriterien für ein komplexes Zentrum 
(Schutz und Herrschaft , Kult, Handwerk und Handel). 

Umfangreiche, nur teilweise ausgewertete Gra bun-
 gen der letzten Jahrzehnte, die wichtige Kenntnisse 
zur slawischen und frühdeutschen Geschichte Bran-
denburgs an der Havel erbracht haben, zeigen nicht 
nur die dichte Besiedlung des Zentralortes mit seinen 
vielfältigen Funktionen sondern auch des Umlandes 
(Mangelsdorf 1987; Dahlitz/Müller 2001). Im 
Umkreis Brandenburgs an der Havel sind für die 
ältere slawische Phase mehrere slawische Siedlungen, 
Gräberfelder und Burgwälle – erwähnt seien hier nur 
der schon zu Beginn des 20. Jhs. ergrabene Burg-
wall auf der Klinke bei Riewend (Götze 1914) und 
die erst jüngst entdeckte Burganlage von Saaringen 
(Dalitz 2001) – untersucht worden (Abb. 2), wobei 
sich z. T. schon interessante Hinweise auf Nahhandels-
beziehungen zwischen der Hauptburg und dem 
Umland ergaben. Jedoch muss festgestellt werden, 
dass vornehmlich eine einfache Handwerksstruktur 
dort ansässig war. Für den Burgwald „Auf der Klinke“ 
bei Riewend können die Verarbeitung von Eisen und 
Textilien belegt werden. Mahlsteine geben Hinweise 
auf die agrarische Produktion. 

Abb. 2. Die slawische Besiedlung des Brandenburger Hinterlandes (nach Grebe 1991 mit Veränderungen). 
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Abb. 3. Ländliches nichtagrarisches Handwerk im Land Brandenburg (nach Jeute 2005). 

Für die jüngere Phase der Ostsiedlung sind zahlreiche 
frühdeutsche ländliche Siedlungen bzw. Wüstungen 
im Umkreis Brandenburgs an der Havel bekannt 
(Mangelsdorf 1994). Dazu müssen auch die schon 
im späten Mittelalter in der Doppelstadt aufgegan-
genen Dörfer Luckenberg und Deutsches Dorf gezählt 
werden. Neuere Grabungen, bei denen regelmäßig 
unterschiedliche Handwerke im ländlichen Raum 
nachgewiesen wurden, zeigen die Bedeutung dieser 
Untersuchungen auf (Abb. 3). Archäologische Feld-
forschungen in den Wüstungen von Göttin, Göritz bei 
Rädel und Dustern Reckahn erbrachten bereits einige 
aufschlussreiche Erkenntnisse, u. a. zu dörflichen 
Töpfereien und Gräberfeldern (Biermann 1998; 
Gringmuth-Dallmer 2002b; Mangelsdorf 2003). 
Die Grabungen in den hochmittelalterlichen Siedlungen 
von Neuendorf ergaben Nachweise von Holz- und 
Eisenverarbeitung (Eisenbarren), in Miltendorf ist 
neben der Eisenverarbeitung (Abb. 4) auch evtl. Bunt-
metall verarbeitet worden. Pechproduktion, Geweih- 
und Knochenverarbeitung, Textil- und Lederver-
arbeitung lassen sich in der Regel in allen ländlichen 
Siedlungen anhand der Kleinfunde und Werkzeuge 
belegen (Biermann 2003; Gringmuth-Dallmer 
2002b). Leider kann noch nichts über den Umfang der 
Produktion gesagt werden, so dass zwar die einzelnen 
Gewerbe aufgeführt werden können, eine mögliche 

Einfuhr der hergestellten Güter in den Zentralort kann 
jedoch nur in Ausnahmefällen dokumentiert werden. 
Ein solcher Fall liegt bei Keramikprodukten aus 
Göttin vor (Biermann 1998). Dünnschliff analysen zur 
Keramik der ländlichen Töpferei von Göttin und von 
in der Altstadt Brandenburg geborgenen zeitgleichen 
Scherben weisen auf die Provenienz letzterer Keramik 
aus dem dörfl ichen Brennofen hin (Riederer 1998). 
Damit ist auch der Nahhandel im Brandenburger 
Raum belegt. Die ländliche Siedlung in Göttin belie-
ferte die nahe Stadt mit Keramik. 

Frankfurt an der Oder
Der Flusslauf der mittleren Oder bestimmte stets 

die topographische Anlage der Siedlungen. Meist ist 
das Odertal in diesem Flussabschnitt rund 6-8 km 
breit, lediglich in dem Bereich Frankfurts verengt sich 
das Tal auf 2 km. Im Westen steigt das Gelände nach 
wenigen 100 m deutlich zur Lebuser Hochfl äche an. 
Die slawischen Burgen nutzten vornehmlich die Höhen, 
während Frankfurt selbst auf einige Talsandinseln am 
Ufer des Flusses an der engsten Stelle des Tales erbaut 
wurde. Weiterhin führte die schon oben erwähnte 
Fernverkehrsstrasse in diesem Bereich über den Fluss. 
Damit liegt Frankfurt an einem Verkehrsknotenpunkt 
wichtiger Fernverbindungen. Nicht zuletzt ein Anstieg 
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Abb. 5. Die slawische Besiedlung im Land Lebus (nach Kersting 2005 mit Veränderungen).

Abb. 4. Eisenbarren aus den Wüstungen Miltendorf und Reetz (nach Biermann 2003).
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des Flusspegels führte zur Unpassierbarkeit des Über-
gangs bei Lebus und der Bevorzugung der schmalen 
Stelle bei Frankfurt.

Die Entwicklung der Stadt Frankfurt (Oder) begann 
erst im 13. Jh. während der Ostsiedlung (Griesa 1993; 
Huth 1975; Kilian/Schopper 2005). Ältere slawi-
sche Besiedlungsspuren (Griesa 2003; Gringmuth-
Dallmer 1996; Kliemann 2000); sind durch die 
Burgwälle von Kliestow und Reitwein im Norden sowie 
Güldendorf und Lossow im Süden existent (Abb. 5). 
Telweise konnte eine Vorburgsiedlung ergraben werden. 
Diese Burgwälle endeten mit einer Zerstörungsschicht 
des 10. Jhs., wohl Zeugnis der polnischen Erobe-
rungszüge an der mittleren Oder. Damit einher ging 
der Ausbau der Burg in Lebus, als einziger befestigter 
Ort an der mittleren Oder. Mittelslawische und spät-
slawische Siedlungens puren fanden sich auf der Tals-
andin sel an der Oder bzw. an den weiter westlich gele-
genen Hochfl ächen der Endmoränen. Die Grabungen 
ergaben wenige großfl ächigen Aufschlüsse, Nachweise 
für handwerkliche Produktion im ländlichen Milieu 
belegen Spinnwirtel, Webgewichte oder Mahlsteine, 
die in der Siedlung Nuhnen-Birnbaumsmühle am 
kleinen Tal der Klinge entdeckt wurden. Dass der 
Oderübergang schon in slawischer Zeit ein bedeu-
tender Punkt für Handwerk und Handel war, zeigt ein 
schon im 18. Jh. entdeckter Schatzfund mit arabischen 
Münzen, deren Schlussmünzen in die 1. Hälft e des 
11. Jhs. datieren. Weitere Münzschatzfunde stammen 
aus dem Stadtgebiet, auf Handel deutet auch eine 
bronzene Waage hin. Ergänzend sind aus dem nörd-
lich gelegenen Lebus stammende 19, in einem spät-
slawischen Gefäß deponierte, spätottonische Münzen 
sowie ein Hacksilberfund im nahen polnischen Lisów 
zu nennen. 

Als herrschaft liches Zentrum in slawischer Zeit 
kann der Burgwall von Lebus rund 12 km nördlich 
von Frankfurt angesprochen werden (Griesa 2000; 
Herrmann 1968, 184; Schopper 2005; Schulz 1991). 
Auf dem Höhenzug des Turm-, Schloß- und Pletschen-
berges konnten Befestigungsanlagen freigelegt werden, 
die die Bedeutung des Ortes in mittel- und spätslawi-
scher Zeit belegen. Ergänzend dazu müssen schrift -
liche Quellen angeführt werden, die ebenfalls die 
Stellung von Lebus als Zentralort in der slawischen 
Periode zeigen, so befand sich hier ein regionaler 
Herrschaft sschwerpunkt der polnischen Piasten. Nach 
dem Niedergang der Burgen in Lossow, Kliestow, 
Reitwein und Güldendorf wurde in Lebus eine neue 
Befestigungsanlage mit einer Kastellaneiburg mit 
Rostkonstruktion errichtet. Um 1120/30 wurde der Ort 
Bischofsitz. Reste eines Steinfundamentes des Lebuser 
Doms konnten am Schlossberg dokumentiert werden. 
Die unterschiedlichen politischen Interessen der polni-

Abb. 6. Topographie Frankfurt (Oder) im Mittelalter (nach 
Klilian/Schopper 2005).

schen und deutschen weltlicher und geistlicher Fürsten 
führten im 13. Jh. zu zwei Burgen auf dem Höhenzug. 
Auf dem nördlichen Pletschenberg stand ein massiver 
Rundturm sowie weitere Fachwerkgebäude. Seit 1354 
ging der Burgberg in den alleinigen Besitz der Magde-
burger Erzbischöfe über, die die auf dem südlichen 
Turmberg bereits existierende Burg weiter ausbauten. 
Für die ökonomische Bedeutung kann wohl die Kietz-
Siedlung am Fuße des Turmberges, eventuell mit 
einem Hafen und einer hier möglichen Überquerung 
der Oder, angeführt werden (Filipowiak 1995, 484).

Seit dem Beginn des 13. Jhs. verlagerte sich das 
Siedlungsgeschehen an den schmalen Oderübergang 
12 km weiter südlich (Abb. 6). Auf Talsandinseln, im 
Umfeld der Nikolaikirche (heute Friedenskirche), die 
zunächst noch von feuchten Rinnen umgeben waren, 
konnten einige Befunde und Funde des frühen 13. Jhs. 
entdeckt werden. Nur wenig jünger sind archäologische 
Komplexe etwas weiter südlich bei der Marienkirche. 
Vom Ausbau des Marktortes berichten seit der Mitte 
des 13. Jhs. die Schrift quellen. Es wurde die Errich-
tung eines Rathauses, eines Marktes, einer Kirche, 
eines Kaufh auses sowie einer Brücke geplant. Gleich-
zeitig wurde die Existenz der Siedlung im Bereich der 
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Nikolaikirche bestätigt, damit ist deren höheres Alter 
abgesichert. Spuren von Palisaden an der Südwestecke 
der Stadt bezeugen eine erste noch hölzerne Befesti-
gung, die steinerne Stadtmauer sowie eine Oderbrücke 
waren, wie aus schrift lichen Quellen ersichtlich wird, 
seit der Zeit um 1300 vorhanden.

Der steile Aufstieg der Stadt kann durch den Beitritt 
zur Hanse im 14. Jh. deutlich gemacht werden. Salzhe-
ringe, durch zahlreiche Fässer belegt, oder fl andrische 
Tuche und Getreide sind nur einige der Produkte, die 
über die Oder verschifft   wurden. 

Umfangreiches Handwerk ist sowohl durch die 
schrift lichen wie durch die archäologischen Quellen 
nachgewiesen. Neben den vier Gewerken Bäckerei, 
Knochenhauer bzw. Fleischer, Wollweber und Schuh-
macher konnten Töpferei und Gerberei dokumentiert 
werden. Etwas später erscheinen verschiedene metallver-
arbeitende Berufe wie Goldschmiede, Kannengießer und 
Schwertfeger sowie Keramik- und Ziegelproduktion.  

Der Ort des Marktgeschehens im späten Mittelalter 
konnte durch Grabungen Anfang der 1990er Jahre 
wahrscheinlich werden (Abb. 7). Die im Volksmund 
so bezeichneten „Sieben Raben“ waren im Spätmittel-
alter als Kaufh aus geplant (Kliemann 1993; Schu-
mann 2005). Zunächst – noch in der Mitte des 13. Jhs. 
fand das Marktgeschehen im Rathaus sowie auf dem 
freien Platz davor statt. Im frühen 14. Jh. begann man 
parallel zum Rathaus mit dem Bau eines 55,5 m langen 
und 13 m breiten Gebäudes. Für die erste Phase ist das 
Fundament eines schmalen hallenartigen Gebäudes 
dokumentiert mit einer gleichmäßigen Abfolge von 
Nischen und Fenstern. Im Westen befanden sich sechs 
Eingänge, die von gemauerten Wangen eingefasst 
waren. Der Fußboden war mit kleinen Kieselsteinen 
gepfl astert. Schon in dieser ersten Errichtungsphase 

bestanden Pläne für eine Erweiterung des Baus. Vorkra-
gende Steine an den Längsseiten des Gebäudes deuten 
an, dass hier Vorbereitungen für eine Erweiterung bzw. 
eine Untergliederung des Baues getroff en wurde. Nur 
wenig später wurde das Gebäude in südlicher Rich-
tung verlängert, zwei Eingänge sicherten den Zugang. 
Die Trennwand zwischen beiden Teilen blieb bestehen, 
so dass zwei lang gestreckte Hallen entstanden. Erst 
in einer dritten Phase wurde der Bau grundlegend 
umstrukturiert. Die Hallen wurden nach Osten erwei-
tert und durch den Einzug von Trennwänden in kleine 
Keller unterteilt. Die so entstandenen Räume erhielten 
ein Tonnengewölbe. Dadurch wurde das möglicher-
weise als Markthalle fungierende Gebäude in acht 
selbstständige Einheiten (Bürgerhäuser) verändert. 
Neben hochwertigen Funden, wie bemalten Hohlglä-
sern und Münzen, sind auch Bleiplomben entdeckt 
worden, die auf das Handelsgeschehen hinweisen. 

Für die Bewertung des Zusammenlebens von Slawen 
und Deutschen ist der Befund einer Abfallgrube einer 
Töpferwerkstatt von Bedeutung. Es fand sich die für 
die deutsche Ostsiedlung so typische harte Grauware 
mit vermischten Elementen slawischer und deutscher 
Merkmale. Dies kann in der Weise interpretiert werden, 
dass die neuen Handwerker und Händler aus dem 
Westen auf eine im Weichbild der Stadt ansässige 
slawische Bevölkerung stieß und beide Gruppen am 
Landesausbau beteiligt waren.

Das ländliche Umfeld der Hansestadt ist bislang nur 
in Ansätzen erforscht. Während die Wüstungsforschung 
für den Brandenburger Raum etliche Siedlungen kennt, 
konnten lediglich in der spätmittelalterlichen Wüstung 
von Pagram westlich der Oderstadt in den letzten Jahren 
Siedlungsgrabungen durchgeführt werden (Wenzel 
u. a. 2002; Theune 2004, 2005). Die ländliche Siedlung 

Abb. 7. Die geplante Markthalle in Frankfurt („Die Sieben Raben“) (nach Kliemann 1993).
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ist schon seit dem Autobahnbau in den 1930er Jahren 
bekannt. Pagram tauchte in den schrift lichen Quellen 
erst 1336 auf, die archäologischen Funde belegen den 
Beginn der Siedlung jedoch im frühen 13. Jh. Slawi-
sche Keramik fand sich gemeinsam mit westlicher 
harter Grauware, ein Zeichen das Slawen und Deut-
sche gemeinsam hier siedelten. Der Ort lag auf der 
Lebuser Hochfl äche, einer glazialen Endmoräne der 
Weichseleiszeit in einem kleinen Tal des Pagramba-
ches. Luft bilder und Begehungen ließen ein Anger-
dorf erschließen, welches sich mindestens 500m zu 
beiden Seiten des Pagrambach erstreckte. Insgesamt 
konnten 16 Hofstellen festgestellt werden, wobei acht 
Hofstellen auf einer hochwasserfreien Terrasse nörd-
lich des Baches lagen und sieben Hofstellen auf der 
südlichen Seite. Erste Ausgrabungen in den 1990er 
Jahren zeigten einige Pfostengruben sowie feldstein-
fundamentierte Keller bzw. Gebäudegrundrisse. Die 
Funde fügen sich in das Bild ländlicher Siedlungen 
gut ein. Sicheln und Hufeisen sind Anzeiger für die 
Agrarwirtschaft . Daneben gibt es weitere Hinweise auf 
handwerkliche Produktion. Spinnwirtel, Knochen-
halbfabrikate und Eisenschlacken belegen die im 
ländlichen Milieu üblichen Bereiche der Textil-, 
Knochen- und Eisenverarbeitung. Der Befund einer 
Esse mit künstlicher Luft zufuhr unterstreicht das 
Vorhandensein eines metallverarbeitenden Gewerbes. 
Bronzeschmelze könnte einen Hinweis auf Buntme-
tallverarbeitung geben. Weiterhin sind mindestens 
drei zeitlich nicht gleichzeitig bestehende Backöfen 
ausgegraben worden. Es handelt sich um einfache 
ovale bis birnenförmige Lehmkuppelöfen mit einer 
steinunterfütterten Lehmtenne, die nur eine klei-
nere Kapazität hatten. Weitere deutlich größere Öfen 

könnten auf eine gewerbliche Produktion hindeuten. 
Die Grabungen in Pagram belegen, dass neben den 
agrarischen Tätigkeiten auch verschiedene Hand-
werke in der Peripherie der Oderstadt praktiziert 
wurden. 

Schluss

Schon in slawischer Zeit ist die Herausbildung von 
Zentralorten im Land Brandenburg sehr gut fassbar. 
Während der älteren slawischen Phase sind es vor 
allen Dingen die Burgen, die diese Funktion ausübten. 
Brandenburg an der Havel konnte diese Stellung auch 
während der Ostsiedlung kontinuierlich behaupten 
und ausbauen. In den Dienstsiedlungen und ländlichen 
Dörfer an der Peripherie und der näheren Umgebung 
war gewerbliche Produktion ansässig, die hier herge-
stellten Waren gelangten zum Teil auch in die Stadt. 
Erst in der Neuzeit verlor die Havelstadt ihre über-
ragende Bedeutung an die weiter östlich gelegenen 
Städte Potsdam und Berlin.

Anders verlief die Entwicklung an der Oder, hier 
kann eine Umstrukturierung der Zentralorte und 
des Hinterlandes festgestellt werden. Das Herrschaft s-
zentrum in Lebus lag im Mittelalter im Blickpunkt rivali-
sierender weltlicher und kirchlicher Mächte. Wasser-
standsveränderungen machten zudem die Passage 
an dieser Stelle über die Oder nahezu unmöglich. 
Günstiger war für die Kaufl eute und Händler die Situa-
tion 12 km weiter südlich, wo die Oder leicht über-
quert werden und auf den Talsandinseln ein Markt 
abgehalten werden konnte. Lebus verlor im Spätmit-
telalter seine Bedeutung als Zentralort, Frankfurt stieg 
zur Hansemetropole auf.
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